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Die hieſige Kleinkinderſchule be-
treffend.

Ueber die nunmehr ſeit dem 1. December
por. J. unter Gottes Segen allhier beſtehende
Anſtalt zur Beaufſichtigung, Verwahrung und
Beſchäftigung von Kindern unter dem ſchul-
pflichtigen Alter iſt bereits in dieſen Blattern
geſprochen worden, zuerſt um ihre Grundung
einzuleiten im 35. u. 36. Stuck des Jahrgan
ges 1836, dann um mit dem Plane derſelben
vorläufig näher bekannt zu machen, im 40. u.
46. Stucke, zuletzt noch einmal im 23. Stuck
dieſes Jahres.
Wir durfen vorausſetzen, daß der gedeihliche

Fortgang der Anſtalt im, Laufe dieſes Jahres
keinem unſrer geehrten Mitbuürger unbekannt
geblieben ſey, namentlich denjenigen nicht,
welche ſich zeither durch Gewahrung fortlaufen
der Beiträge fur dieſelbe als deren Mitgrunder
und Miterhalter erwieſen haben. Jn ihrer in
nern und äußern Einrichtung iſt keine Abande-
rung nothig geworden. Die Zahl der ihr an-
vertrauten Kinder fing an mit vier, ſtieg all
mahlich auf zwolf, erhielt ſich ſo bis um
Oſtern, nahm aber mit Eintritt des Fruhlings
und Sommers bald weiter zu, ſo daß die
höchſte Zahl der gleichzeitig anweſenden Kinder
67 wurde, und noch jetzt bei herannahendem
Winter deren 36 bis 42, ſofern nicht Krankhei-
ten Einzelner eine Unterbrechung verurſachen,
täglich in ihr verſammelt ſind. Es iſt nicht zu
beſorgen daß weiterhin wahrend des Winters
dieſe Zahl ſich bedeutend vermindern mochte.

Jn Hinſicht auf die Beſchaftigung und Un-
terhaltung der Kinder haben wir weit weniger
Schwierigkeit gefunden, als anfanglich zu er
warten war. Die Kleinen gewoöhnen ſich
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größtentheils leicht und bald an die eingeführte
Ordnung, und ihre kindliche Anſpruchloſigkeit
kömmt den einfachen Mitteln, weiche zur
Befriedigung ihrer Bedurfniſſe an Leib und

eele angewendet werden, hulfreich entgegen.
Hierbei haben wir der Treue und Sorgfalt,
welche von den zur Pflege und Beſchaftigung
der Kinder angeſtellten Perſonen fortdauernd
bewieſen werden, mit dankbarer Anerken-
nung zu gedenken. Der Frauenverein der An
ſtalt hat ſich durch täglichen Beſuch derſelben,
durch Zuſprache und Wohlthun, durch Rath
und That in mannigfacher Beziehung, auf das
Liebreichſte angenommen. Die uns bis jetzt
zugeſicherten Beiträge unſrer Mitburger ſind,
bei pflichtmaßiger Sparſamkeit in Verwen-
dung derſelben, zur Beſtreitung der bisherigen
Bedürfniſſe vollkommen hinreichend geweſen,
und wir dürfen hoffen, daß unter Fortdauer
dieſer günſtigen Verhältniſſe die Anſtalt ſich
nicht nur erhalten ſondern auch von Jahr zu
Jahr feſter gruunden, und immer reichern Saga
men, mit Gottes Huülfe, fur Zucht und Sitte
in unſere Kinderwelt und den mit ihr in nach
ſter Verbindung Stehenden ausſtreuen werde.

Ueber Einnahme und Ausgabe bei der
Kleinkinderſchule Rechnung zu legen, iſt, da
das Jahr noch nicht geſchloſſen, noch nicht Zeit.
Sie wird aber gelegt, und ihr Ergebniß öffent
lich mitgetheilt werden. Vorlaäuſig iſt. in dieſer
Beziehung zu bemerken, daß wir zwar durch
einige unverhoffte Schenkungen in Stand ge
ſetzt worden ſind, ein Capital von vielleicht 500
Thalern zurückzulegen und zinsbar unterzu
bringen. Da indeſſen die Zinſen dieſes Capi-
tals kaum über 20 Thaler betragen würden, ſo
leuchtet ein, daß dieſe geringe Summe zur fer
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neren Unterhaltung der Anſtalt, welche unge-
faähr 3 bis 400 Thlr. jährlich erfordern wird nur
ein ſehr unbedeutender Beitrag ſeyn kann, und
daß folglich die Fortdauer derſelben nach wie
vor, von der Unterſtutzung abhangig bleibt,
welche unſere Mitburger uns, wie bisher ſo
Ferner, durch laufende Beitrage gewähren.

Wir hegen zu denſelben das feſte Vertrauen,
daß ſie die Bitte um gleichmäßig fortzuſetzende
Beförderung des Zweckes unſrer Anſtalt mit
derſelben Bereitwilligkeit aufnehmen werden,
mit welcher ſie, ehe noch einige rſahruns fur
die Gute der Sache ſprechen konnte, den erſten
Wuünſchen der Unternehmer huülfreich entgegen
gekommen ſind.

Das Bedürfniß einer Bewahr und Gewoööh-
e e en fur die unbewachte Kindheit
wird an jedem Orte anerkannt, vorzüglich in
den volkreicheren Stadten. Es iſt kein voru
bergehendes Bedurfniß; es dauert, ſo lange die
Verhaltniſſe dauern, welche einen Theil der
bürgerlichen Geſellſchaft nothigen, ſein Theuer-
ſtes auf der Erde, ſeine K Kinder, r der
meiſten Stunden des Tags und des Jahres
ohne die ihnen gebuhrende Obhut und Leitung
zu laſſen. Unſere Stadt hat den Anfang ge
macht, mit edelm Gemeingeiſte ſich der Kleinen
in ihrer Nitte anzunehmen, welche vergebens
nach Vater und Mutter blicken, weil Vater
und Mutter auf der Arbeit ſind, um das Brod
zu e oder weil ſie ſchwach und ſonſt
hulflos ſind, und den rufenden Kindern nicht
ſelbſt folgen und beiſtehen können. Unſre Stadt
hat angefangen damit; und ſie ſollte nicht fortfahren Das iſt unmöglich O, es gabe
noch Manches zu hun fur jene Kinder und an
dre, was von uns bis jetzt noch nicht gethan
werden konnte! Es gabe noch Aufſicht zu fuhren
über diejenigen, welche bereits zur Schule her
angereift ſind; es ware noch zu ſorgen fur an
gemeſſene Beſchaftigung durch Handarbeit aller

Art außer der Lernzeit, um auch auf Straßenund öffentlichen Plätzen beſſere Sitte herrſchen
zu machen, um dem in mannigfacher Geſtalt
keimenden Verbrechen wirkſamen Einhalt zu
thun 2c. Geduld! Das Eine iſt begonnen,
das Andre kann werden. dte darf übereilt,
aber auf dem betretenen Wege ſoll auch nicht
ſtille geſtanden werden. Gott lenke die Herzenund ſtarke die Arme! Jetzt bitten wir: Mit

burger! Wohlthäter! Freunde! laßt unſre
Kleinkinderſchule nicht ſinken!

Merſeburg den 18. November 1837Jm Namen des Vereins zur Leitung
der Kleinkinder- Bewahranſtalt.

Weiß.

Die Nacht am Meere.
(Fortſetzung.)

Jn einem elenden Gehaäuſe aus vier Bret-
tern und zwei Bretktchen, wurde die Tochter ei-
nes edeln Hauſes, um deren Hand einſt die aus-

gezeichnetſten Maänner geworben hatten, von
zwei Tragern higausgetkragen, in der Damme-
rung, keine Blume ſchmückte den Sarg, kein
Auge weinte eine Thraäne, kein mitleidiges,
kraurendes Herz ſchlug hinter demſelben.

In einem Winkel des Kirchhofes ſenkten die
Todtengraber den Sarg in die Erde.

An dieſe Leontine war vas Schreiben gerich
tet, welches ich in Händen hielt.

Es vergingen mehrere Minuten, ehe ich
mich ſo weit wieder geſammelt hatte, daß ich
das in meiner Hand zitkernde Papier vor meine
Augen bringen und weiter leſen konnte.

Leontine! theures, ungluckliches Kind des
bejammernswütdigſten Vaters! ich ſelbſt bin
Schuld an Deiner Schande, ich brachte den
Verfuhrer in mein Haus, ich wollte Ab Deine
Hand geben, ich ſchenkte ihm mein Vertrauen.
Er hat mir Alles, Alles geraubt, Gut und Ehre.
Unter den glänzendſten Vorſpiegelungen, u unter
dem Scheine der größten Biederkeit und Ehr
lichkeit, wußte er mir Tauſende abzulocken, die
er zu einer Speculation zu gebrauchen vorgab,
aus welcher ich die glanzendſten Vortheile zie
hen ſollte. Nicht nur, was ich hatte, gab ich
ihm hin, ich borgte auch auf, ſo viel ich ver
mochte und gab es ihm. Als Du mir Deine
Verirrung geſtandeſt, eilte ich zu ihm, ich
wahnte, es waäre noch Alles gut zu machen.
Seine Wohnung war leer, er war in der Nacht
mit Extrapoſt abgereiſt. Raſend ſtürzte ich
aus dem Hauſe, jetzt war mein ganzes a
klar geworden und ſtand in ſeiner furchterl ich
ſten Riefengröße vör mir, drohte mich zu zer
malmen. Da traf ich einen Freund auf der
Straße, er gab mir Geld, daß ich dem Betrü-
ger, dem Verfuührer nacheilen konnte. So kam
ich nach Hamburg. Hier erfuhr ich, nach müüh
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ſeligen Nachforſchungen endlich, daß er mit ei-

nem Schiffe nach Philadelphia abgegangen
war. O! iſt denn darum Amerika mit ſeinenreichen Dechaten entdeckt worden um ein Zu-

fluchtsort fur alle Betruger zu ſeyn! Jch
eilte nach dem Hafen hier war ebe en ein Schiff
im Begriffe, die Anker zu lichten. Wohin?
ſchrie ich, als ſollte mein Ruf das Wellenge
brauſe ubertäuben. Nach Philadelphia!
war die Antwort. Mit! mit! mehr
konnte ich nicht hervorbringen; ich ſturzte in
die Fluth und ſchwamm an's Schiff. Der
Capitain wollte mich nicht aufnehmen, weil
er mich fur meiner Sinne nicht machtig hielt;
ich umklammerte ſprachlos die Knie des See
manns. Er ſah, daß es mich gewaltig hinzognach dem fernen Welttheile und mitleidig wies

er mir ein Kammerlein an. Doch ich blieb
auf dem Verdecke und ſtarrte mit gluhenden
Augen hinaus, ob ich nicht bald das Land ſe
hen würde; ich beneidete die Seevogel, die
leicht ber die Meeresflache hinflogen und
meine ohnmachtige Haſt durch das Schlagen
ihrer Flugel u verſpotten ſchienen. Wir ſind
bereits acht Tage und acht Nachte gefahren
ſo ſagt der Steuermann es ſind aber wohl
lange Jahre voll Nacht und Graus geweſen, ich
bin unkerdeß ergraut und zum ſchwankenden
Greiſe geworden. Ha! wie der Sturm heult!
wie die Fluthen eindr ingen, ſchon ſinkt das
Schiff. Lebewohl! Leontine! Der Himmel
troſte Dich und verdamme Deinen Verfuhrer,
den er von meiner Rache nicht ereilen laßt!

ch muß mein Schreiben ſchließen und es in
die Flaſche einſchließ en. Lebe wohl! mein ar-
mes Kind! Dein dem Tode geweihter Vater!

Die Lampe neben mir ſlackerte wild auf,als hatte ſie gewußt, was ich bei ihrem Scheine

n ind erloſch. Grauſe Nacht war in
nir und um mich herum.

Nach einer Weile erſt entfernte ich mich
vom Strande. Tief in Gedanken verſunken,
erſchien mir das Schickſal der Menſchen als ein
ſchw arzbewoölkt er Himmel, durch den die Sonne
vergebi ich durchz udringen ſtrebt, und wenn ſie
einmal einen freundlichen S Blick durchwirft, bald

wieder von doppelter Finſterniß verſteckt wird.
Das Leben wie es Gott dem Menſchen

egeben, iſt ſchon; doch die Thaten der Men-hen ſind die W oiken, die ſeine Sonne nicht

durchdringen laſſen. Wir waren Alle glücklich,

wenn wir liebend und treu nebeneinander, Arm
in Arm, wandeln wollten doch da kommen die
Leidenſchaften, da kommt der Leichtſinn und
reißt uns auseinander, Einer wirft ſich dem
Andern in den Weg und hemmt ihn in ſeinem
Gange:; da zerren die Menſchen gegenſeirig an
ihren Herzen, daß ſie im ſchrecklichſten Weh erzitktern und wenn die Wunden lang Feblgtet

und gebrannt haben, dann vernarben ſie erſt
allmahlich, und in ihren tiefen Furchen hauſt
die Erbitterung und der Menſchenhaß.

Der Schimmer heller Lichter, die mir aus
einem Hauſe, dem ich mich jetzt nahte, entge
genleuchteten, ſtorte mich aus meinen finſtern
Betrachtungen, in denen ich nur zu hell und
klar in das wahre Treiben des Menſchenlebens
geblickt hatte.

Als ich dem Hauſe ganz nah war, hörte ich
viele wilde Stimmen durcheinänder, Schim-
pfen und Lachen, Klingen von Glaſern und
Seloſtücken. Plötzlich trat wieder eine duſtere
Ruhe ein, Alle ſchienen verſtummt und nur der
Klang des Geldes ſtörte dieſes dumpfe Todes-
ſchweigen.

Bald ſah ich durch die Fenſter in einen lan
gen Saal, in deſſen Mitte ein Tiſch ſtand, der,
wie zum S Spotte, r mit der Farbe der Hoff
nung, bekleidet war, denn der großten Betru
gerin der Hoffnung der Fortuna des Spiels,
wurde darauf gehuldigt.

Pharao, der einſt die Juden nicht wollke
ziehen laſſen in das n Land, und der ſeit
jener Zeit, als Spiel Koöonig, ſo manchen Ju
den und Chriſten aus dem gelobten Lande derRuhe und des Seelenfriedens herausgezogen

hat r Unruhe, zur ſtieren Gewinnſucht und
zur Verzweiflung, hatte hier einen Mann zuſeinem Miniſter gewahlt, deſſen Ausſehen auf

fallend von dem abwich, wie wir es bei den
gewöhnlichen ſogenannken. Bankhaltern und
Spielern von Profeſſion bemerken.

An ver Mitte des Tiſches ſaß kein gebeug
ter, ausgezehrter Böoſewicht, mit vertrocknetem
Geſichte, deſſen Falten man wie Blätter ei
nes vergel ten Buches umſchlagen kann, mit
zwickernden, tückiſchen Augen, von ergrauken
Wimpern 9 ter beſc hattet, aus hohler Bruſt
dumpf huüſtelnd, und mit langen, durren Fin
gern die Karken miſchend; kein ſolcher ſaß, als
Lenker des Spieles, in der Mitte; ſondern ein
ſchlanker, kräftiger Mann, in der Bluthe der
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Jahre. Sein ſchönes braunes Haar war auf
das Eleganteſte geordnet, ein ſtarker Backen
und Schnurrbart gab ſeinem vollen, nur etwas
blaſſen Angeſichte ein kraftiges, gebietendes An
ſehen. Schwarze Augen warfen Gluthſtrahlen
auf die Spieler umher und ſchienen ſagen zu
wollen: ich muß haben, was ich will! Hinter
kirſchrothen, vollen Lippen blinkten zwei volle

deihen der weißeſten Zahne.
Würde wohl Socrates, wenn er dieſen erblickt haätte, auch noch geſagt haben: in einem

ſchönen Körper muß eine ſchöne Seele wohnen
Muüßte! mochte ich dem alten Weiſen zu

rufen, wenn er noch lebte. Doch neben dem
Wenn und Aber, giebt es keine fatalere Worte
im Leben, als: mußte! und ſollte.

Daß in dem ſchonen Körper jenes Spielers
keine ſchöne Seele wohnte, das erſah man aus
der gleichguültigen Kalte, aus dem Hohnlacheln,
womit er ſo Manchen betrachkete, der, nachdem
er Alles verloren bebend und bleich aufſtand
und die Karken von ſich ſchleuderke, aus den
gierigen Blicken, mit denen er die ihm zufallen
den Hewinne zuſammenſtrich und den Schmerz
der T Berlierenden, der ſich oft nur zu deutlich in
Ausrufen der Verzweiflung und Verwunſchung
kund gab, nicht beachtete.

Jn den Mienen der Spieler trieben alle Lei-
denſchaften ihr. Unweſen. Das Spiel bringt
eine eigene Verzerrung des Muskelſpiels her-
vor, welche abſtoßend, zuruückſchreckend wirkt.
Bei Spielern von Handwerk bleiben dann dieſe
Zuge wie eingeſchnitten, ſchroff und eckig, es iſt
ein Stempel des Boöoöſen, den der Satan aufge
druckt zu haben ſcheint, um zu bezeichnen Die-
ſer iſt mir verfallen!

Nur ein Spieler ſaß mit einer Ruhe und
Leidenſchaftloſigkeit da, als galte es einen gu
ten Schmaus zu verdauen, und beobachtete
ernſt und gemeſſen, ja mit einer gewiſſen wiſ-ſenſchaftlichen Beſonnenheit den Gang des
Spieles. Er pointirte nur hin und wieder,
ſetzte dann hoch, und gewann immer. Der
Banquier ſah mikängſtlichen, ſtechenden Blicken
auf ihn, es war ihm unbehaglich, daß dieſer
Mann mitſpielte, der durch ſeine Kaltblutig
keit und Gleichgültigkeit gewiſſermaßen das
Spiel beherrſchte.

Plötzlich ſchien ein leichter Roſenſchimmer
der Freude das Geſicht des kalten Spielers zu
uüberfliegen. Attention! ſprach er langſam

und gemeſſen; zog eine Karte, nahm die Brief-
taſche aus der Bruſttaſche und zog aus derſel
ben mehrere Wechſel hervor, die er dem Ban
quier hinwies legte dieſe dann neben die ge
zogene Karte und ſprach mit einer Behaglich
keit, als wunſchte er Einem einen guten Mor
gen Va banque!

Der Banquier hielt einige Minuten die
Karten, wie erſtarrt, in der Hand und zog
nicht ab. Alle Spieler waren in der hochſten
Aufregung ihre Blicke flogen wild vom Ban
quier auf den kuhnen Pointeur und von dieſem
wieder zuruck auf den Banquier; dieſer konnte
ſeine Unruhe, ſeine Aengſtlichkeit nicht verber
gen, doch jener zundete ſich behaglich und wohl
gemuth eine friſche Cigarre an und lehnte ſich
mit verſchrankten Armen an den Rand des
Tiſches.

Endlich ſammelte ſich der Banquier und
fing an abzuziehn; er legte jede Karte langſam
hin, zog jede folgende zögernd herunter, als
wollte er ſein Ungluck, das er ſicher vor Augen
ſah, noch um einige Minuten hinausſchieben.
Nach fünf Abzugen entfielen die Karten ſeinen
Handen, die uübrigen Spieler ſchrieen uber
raſcht auf; der kalte gleichguültige Mann bog
ſich langſam uüber den Tiſch, ſchob den Haufen
Goldes und Silbers, der vor dem Banquier
lag, zu ſich hin und rauchte gemachlich ſeine
Cigarre weiter.

Die Bank war geſprengt.
(Beſchluß folgt.)

Zur Beachkung.
Wie vorſichtig man bei Perſonen, die ein

mal ſchon in einem Irrenhauſe waren, mit Al-
lem, was ſie an dieſen Aufenthalt erinnern
kann ſeyn muſſe, und wie ſehr ſchon der Gevanke, in einem Jrrenhauſe geweſen zu ſeyn,

den Geiſt des unglücklichen Kranken niederſchla-
gen und neue Wuthanfalle herbeifuhren könne,
lehrt folgender Fall von Dr. Harniſch in ſei-
ner Schrift: „Ueber Urſachen, Symptome und
Behandlung der Geiſteszerruttung.“ Ein jun
ger Mann, durch eifriges Studium der Apo
kalypſe toll geworden, ward in ein Jrrenhaus
gebracht und daſelbſt geheilt. Man nahm ihn
aus dieſer Anſtalt, gab ihn in eine Privat
Penſion und verheimlichte ihm ſorgfaltig ſeine
Krankheit und ſeinen ehemaligen Aufenthalts
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ort. Als er dem Scheine nach vollkommen ge
neſen war, kam ſein Vater vom Lande herein,
um die Geneſung ſeines Sohnes zu feiern. Nach
Tiſche wurde ein Spaziergang vorgeſchlagen,
und zwar in einer Allee, die vom Tollhauſe aus
ſichtbar war. Auf einmal blieb der Reconva-
lescent tieſſinnig ſtehen. „Mein Gott!“ rief er
aus, „dieſe Gegend iſt mir ſo bekannt. Alles
umher mir ſo vertraut ſo friſch, ſo lebendig in
meiner Seele. Dieſen Baum habe ich Tage
lang beobachtet; er war durch den verſchie-
denen Schatten, den er warf, meine Uhr. Sa-
gen ſie doch, lieber Doctor (fuhr er fort), wo
war ich, als ich dieſe Gegend zur Ausſicht
hatte Die Geſellſchaft ſuchte ihn abzuleiten,
aber Alles war umſonſt. Laut lachend wies er
mit dem Stocke gerade auf das Fenſter des Jr-
renhauſes, wo er zwei Monate geſeſſen hatte.
„Jſt dieſes die Kammerklauſe (ſagte er), wo Jhr
mich armen Schaächer ſo lange gefangen hieltet
Doch die Zeit iſt voruöber, und. um ſo ſchöner
lacht die Zukunft. Jch habe da druüben doch
auch manche ſelige Stunden genoſſen, wenn ich

des Morgens zum Fenſter hinaus ſchaute und
die herrlichen Gegenden ſah. Jch dachte, Va-
ter, wir beſuchten auf ein halbes Stuündchen das
Zimmer, wo Sein Franz ſo lange in ſchauder
hafter Einſamkeit ſaß.“ Alles Wiederſtreben
war umſonſt das Zimmer mußte geoffnet wer
den. Franz weinte wie ein Kind, als er ein-
trat. „„Ach mein Gott!“ rief er aus, „da ſteht
noch Alles an dem naämlichen Ort, da komme
Er an's Fenſter, lieber Vater, und ſehe Er, ob
ich wahr geſprochen habe. Sieht Er den Baum
dort in der Allee, und den Weinberg und den
Bach im dammernden Abendlichte? Hier mußte
Sein Franz am Gitter ſtehen, wie ein Miſſe-
thater; hier gebunden liegen wie ein Mor
der!“ Nun ſchaäumten die Gedanken in Fran
zens emporter Seele uber ihre Ufer hin! „Hier,
(ſagte er), futterten ſie mich mit Waſſer und
ſchimmlichten Brod, hier walzte ich mich im
Staube und rang mit allen Schreckniſſen des
Todes. Und Du verſchworſt Dich auch gegen
mich, Rabenvater?“ Nun ergriff er ein
zinnernes Waſſergefäß vom Tiſch. „Dein Auge
(rief er aus iſt vertrocknet; Du haſt keine
Mitleidsthräne fur Deinen Sohn, Kanibale?
Ha! ſo ſoll Blut ſtatt der Thränen fließen
Und ſo ſtieß er ſeinem Vater das Gefaß vor die
Stirn, daß dieſer todt niederfiel.

Pomade gegen das Ausgehen der
Kopfhaare und die ſo genannke

Glatze.
Gegen dieſes Uebel, welches ſo haäufig nach

Nervenſiebern, Entzundungskrankheiten, Kind
bettfiebern, ſtarken Blutfluüſſen und uüberhaupr
ſchweren Krankheiten verſchiedener Art zu ent
ſtehen pflegt und auch leider das ſchone Ge
ſchlecht nicht verſchont, iſt folgende Haarpomade
in der Regel ſehr wirkſam.

Man nehme: friſch ausgepreßten Citronen
ſaft, ein Quentchen; rein mit friſchem
Waſſer gut ausgewaſchenes und dadurch von
allen Bluttheilen gereinigtes Rindermark, vier
Loth; Canthariden-Tinctur, ein Quenk
chen; Citronenöl, zwanzig Tropfen;
Bergamotöl, zehn Tropfen kalt bereitetes
China-Extract, zwei Quenkchen.

Dieſe Miſchung reibe man in einem Ser-
pentinMoörſer recht innig zuſammen, ſo erhält
man eine weiche Pomade, welche in einer gut
zugebundenen mit Schweinsblaſe bedeckten
Glasbuchſe an einem kuhlen Orte zum Ge
brauch aufbewahrt werden muß.

Vor Anwendung dieſer Pomade wird der
ganze Kopf mit Seifenwaſſer, welchem einige
Kaffeeloöffel voll Kollniſchen Waſſers zugemiſcht
worden, rein abgewaſchen und abgetrocknet.

Am andern Morgen wird dann ein guker
Theeloöffel voll zum Einreiben in die lichten oder
auch wenig behaarten Stellen des Kopfes ein
gerieben und damit jeden Morgen fortgefahren.

Nach vier bis ſechs Wochen iſt meiſt die
Kur beendet und der Kopf mit ſchonem, krafti
gem und uppigem jungen Haar bedeckt.

Einſender hofft mit der Bekanntmachung
dieſer Pomade Manchem, der ſchon vieles Geld
fur den Haarwuchs befoördern ſollende Oele und
Pomaden erfolglos ausgab, einen angenehmen
Dienſt zu erweiſen.

Merſeburg, den 18. November t

Bei den Feſten, welche die malabariſchen
Großen geben, zahlt man gewöhnlich die Menge
der Perſonen, die bei dem Genuß der ungeheu-
ren Anzahl von Gerichten zerplatzt ſind. Hier-
nach beurtheilet man den Glanz eines Nacht-
mahles. Vielfreſſer erlangen ſelten ein hohes
Alter, und Viele werden während des thieri-
ſchen Genuſſes von einem Schlagfluſſe übereilt,
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Ein Kaufmann, welchem die Pfannenku-

chen des nahen Backers ſehr geruühmt wurden,
ſchickte ſogleich ſeinen Markthelfer dahin und
ſagte zu dieſem: „Hier hat Er einen Groſchen,
hol' Er mir einen Pfannenkuchen fur 6 Pfen
nige und laß Er ſich fur den andern Sechſer
auch einen geben.“ Der gute Gottfried geht
und kommt mit vollen Backen zuruück, giebt
ſeinem Herrn einen Sechſer und ſagt kauend:
„„Se hatten nur noch enen.

Auf einem Jahrmarkte wurde ein Krämer
gewahr, daß bei dem Gedrange an ſeine Bude
ſeitwarts eine Hand zum Vorſchein kam. und
nach einem Stuck Kattun griff, wahrſcheinlich
in der guten Abſicht, es zu entwenden. Ganz
ruhig klopfte der Kramer mit ſeiner Elle dem
Langfinger auf die Hand, indem er ſagte: „da
fur kann ich es Jhnen nicht laſſen!“ „Ja,“
ſagte der Dieb, da kann ich's auch nicht brau
chen,“ und machte ſich eilig davon.

Ein Dieb wurde im Zuchthauſe vom Revi-
ſor befragt: weßhalb er hier ſey? Der ſehr
gebildete Dieb antwortete „Jch bin nur hier,
weil mich Mutter Natur mit einem zu ſehr um
ſich greifenden Faſſungsvermogen ausgeſtattet
hat.“

Ein Hauſirer mit ſeinem Karren holte einen
andern ſeines Gewerbes auf der Landſtraße ein.
Was fuhrſt Du auf Deinem Karren? fragte
der Letztere. Rum und Branntwein; lauktete
die Antwort. So fahr' zu, rief jener
Du biſt mit Recht mein Vormann, ich führe
Grabſteine.

Der gute Rath.
Deine vielen Krankheits- Leiden
Ueberwiegen unſ're Freuden,

Liebe Nina! mehr als je;
Taglich faſt hör' ich dich klagen
Ueber deinen ſchwachen Magen.

Glaube nur, es kommt vom Thee.
Uebelkeiten und Erbrechen,
Blahungen und Scitenftechen,

Sie befördert nur der Thee;
Selbſt der Schwindel und die Krampfe
Sind die Folgen warmer Daämpfe

Von dem gar zu vielen Thee.
S f.Mißmuth, Unluſt und Migrane,
t C E. M F. 329592 5Dieſe Krankheits Phanomene

Kommen ſicher nur vom Thee.

Starkes Klopfen deines Herzen,
Unruh', Angſt, krampfhafte Schmerzen,

Alles dies bewirkt der Thee.
Vieles Seufzen, oft'res Gahnen,
Schmerz un Reißen in den Zahnen,

Kommen von zu warmen Thee.
Liebe Nina, ach bedenke
All dies waäſſ'rige Getranke;

Denn man hoört von Nichts, als Thee.

Sonntag iſt Caſino-Thee,
Montag iſt der Muſik Thee,
Dienstag iſt' der kleine Thee,
Mittwoch iſt der große Thee,
Donnerstag der Madchen-Thee,
Freitag iſt der Kranzchen Thee,
Samstag iſt gar Kinder Thee.

Und von dieſem vielen Thee
Haſt du ſicher Ohrenweh.
Gute Ning, laß dir ſagen:
Starke deinen ſchwachen Magen
Lieber durch Meliſſenthee.
Sollt' es dich nicht ſehr geniren,
Um gelind zu transſpiriren,

Wahle den Hollunderthee.
Willſt du deine Kraämpfe lindern,
Und die andern Uebel mindern,

Trinke nur Kamillenthee.

Doch am beſten wird es ſeyon,
Mach's wie ich, und trinke Wein.

Rath ſel.Wir ſind's gewiß in vielen Dingen,
Jm Tode ſind wir's nimmermehr.
Die ſind's, die wir zu Grabe bringen,
Und g'rade dieſe ſind's nicht mehr.
Denn weil wir leben, ſind wir's eben
Von Geiſt und Angeſicht.
Und weil wir leben ſind wir's eben
Zur Zeit noch nicht.

Auflöſung der Charade im vorigen Stuck:
Vogelbauer.

2

e h e
„Eingeſandk.

Seit mehreren Jahren hatte ſich in unſerm
Städtchen eine LiebhaberTheatergeſellſchaft ge
bildet, von der ich auch Linst Mitglied wär.
Bei der letzten Vorſtellung wurde während den
Zwiſchenacten ſo entſetzlich lange pauſirt, daß
das Publicum ſeine Ungeduld durch Pochen
endlich zu erkennen gab. Auch Referent klopfte
mit, denn bei einer Theater-Geſellſchaft, wo das
Beifallsklatſchen, ja ſogar Dacapo Rufen er
laubt iſt, fand ich auch nichts Anſtößiges, mit
der Mehrzahl zu klopfen, da mir ſo wie ſammt-
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lichen Mitgliedern bei der allgemeinen Werbung
zur Theilnahme an der Geſellſchaft keine Geſetze

zur Befolgung vorgelegt worden ſind, die es
verbieten. Aber mein Pochen iſt mir fehr
ſchlecht bekommen, denn ich hatte leider das
unerhörte Ungluck, von einem Vorſteher
bemerkt zu werden, der mich zur Ruhe verwies.
Der Ton dieſer Zurechtweiſung war einladend
genug, um mich gleich zum Schweigen zu
bringen. Um nun mein ſchweres Verge-
hen zu beſtrafen, hat mich das Direckorium
auf den Grund des Paragraph 15. der gar
nicht exiſtirenden Statuten aus der
Mitgliederliſte geſtrichen.

Da ich nun weiß, daß in mehreren Stadken
ſolche Buhnen beſtehen, ſo iſt wohl eine kleine
Warnung hier am Beſten angebracht. Seyn
Sie daher ja auf Jhrer Hut pochen Sie nie-
mals während den Zwiſchenacten, wenn ſie
auch noch ſo lange dauern und Sie vor Hitze
faſt erſticken mochten, enthalten Sie ſich jedes
Urtheils oder jeder Aeußerung denn es könnte
Jhnen auch das große Ungluck widerfahren, nach
dem Paragraph 15. der noch im Werke ſeyn
ſollenden Statuten beſtraft zu werden und ein
gleiches Schickſal mit mir theilen zu müſſen.
Dies iſt der gutgemeinte Rath eines aus der
Theater Geſellſchaft excludirten Mitgliedes zu
Krahwinkel.

Bekanntmachungen.
1024 Aufforderung. Am 6. Novbr.

d. J. iſt in hieſiger Stadt:
1) eine in Cannevas geſtickte Damentaſche,

enthaltend ein Battiſt Schnupftuch mit
bunter Kante, gezeichnet Wilhelmine, ei-
nemfranzoſiſchen Schluüſſel an einem Schluſ
ſelhaken, 1 Ducaten und 5 Thlr. in Preuß.
Gelde, eine Brille und eine Pappſchachtel,

0 wie
2) ein lederner Geldbeutel mit 3 Thlr. 16gGr.

(20 Sgr.) Gelde und dem Abdruck einer
Medaille,

verloren gegangen.
Die Finder dieſer Gegenſtände werden hier

mit aufgefordert, ſolche in unſerm PolizeiAmte
gegen eine angemeſſene Belohnung abzuliefern.

Lutzen, den 47. November 4837.

Der Peag ſt r g.

(1020) Backhaus Verkauf. Mit dem
Verkaufe der dem Rittergute Schaafſtadt in
der Stadt Schaafſtadt zuſtandigen beiden Back
hauſer ſoll

den 15. December 14837,
Vormittags 11 Uhr,auf dem Rittergute Schaafſtädt ein Verſuch

gemacht werden, wozu annehmliche Kaufslieb
haber eingeladen werden.

Die Verkaufs Bedingungen konnen vor
dem Termin bei dem Untengenannten erfragt

werden.
Merſeburg, den 15. November 1837.

Der Land und Stadtgerichts Aſſeſſor
Schmidt.

(1006) Verkauf. Bei den Kohlengru
ben des Ritterguts Dollnitz und bei der For-
tunagrube vor Lochau, ſind wieder ſehr große
Vorraäthe von e W vorhanden, Und
es ſollen deshalb ſelbige fur jetzt noch zu fol
genden ſehr biſt llige n n Preiſen verkauft werden:

r Stuck große Doppelſteine 104 Sgr.Sr. Cour.; 100 Sua kleinere 55 Sgr.
a Gr. Cour. Von jedem Wagen wird außer
dem 14 Sgr. Ladegeld bezahlt.

(1023) Pferde- Verſteigerung.
Freitag, den 1. December d. J., Vor

mittags 9 Uhr, ſollen vom Koöniglich 12. Hu-ſaren- Regimente eine Anzahl, und zwar zwiſchen

20 und 30 Stuück ausrangirte Dienſtpferde auf
hieſigem Kloſterhofe offentlich meiſtbietend ge-
gen gleich baare Zahlung in Preuß.
Courant verkauft werden.

Merſeburg den 17. November 1837.

v. Wolff,
Oberſt und Commandeur des 12. Huſaren

Regiwents.

A n eige. Zwei fertige Schreiber
finden ſogleich Beſchaftigung, Vorſtadt Alten
burg Nr. 50.

Merſeburg, den 20. November 1837.

(402. 5) Empfe hlur Mit G ene hmigung einer Königl. Hochloöbl. Regierung em
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pfehle ich mich einem geehrten hieſigen und aus
wärtigen Publikum ergebenſt, und fuüge ich nur
die Bitte hinzu, mir das fruher in ſo reichem
Maaße geſchenkte Zutrauen auch fernerhin
nicht verſagen zu wollen.

Merſeburg, den 20. November 1837.
W. Muller, praktiſcher Thierarzt,

wohnhaft bei dem Seilermeiſter Hrn. Barth
am Markte.

(4027) Zugelaufener Jagdhund.
Den 15. d. M. iſt ein weißer Jagdhund mit
braunem Behaänge und Flecken eine Stunde
hinter Eisleben zugelaufen, welcher gegen Er
ſtattung der Jnſertionsgebuühren und Futter-
koſten, bei mir von dem Eigenthumer abgeholt
werden kann.

Merſeburg, den 20. November 1837.
Moritz Baumgarten,

Orgelbauer.

(1022) Verloren. Der Finder eines
verlornen goldnen Ringes mit einem Carneol,
in den eine Schlange, ein Hahn und ein Kreuz
eingeſchnitten iſt, wird gebeten, ihn Gotthards
Straße Nr. 51. dem Eigenthuumer zuruckzu-
geben, welcher gern dafur erkenntlich ſeyn wird.

Merſeburg, den 18. November 1837.

(1024) Dank. Dem Herrn Dr. Krieg,
deſſen Kunſt und unermudetem Eifer ich die
erſehnte Hulfe von einer hochſt gefahrvollen
Krankheit verdanke, fuhle ich mich gedrungen,
meinen tief empfundenen Dank auf dieſem
Wege auszudrucken. Möge Gott, möge Jhr
Herz, Jhnen, edler Menſchenfreund, reichlich
Alles vergelten, was Sie ſo uneigennuützig mir
waren mogen Sie zum Segen der leidenden
Menſchheit der Jahre noch recht viele zählen!

Leung, den 14. November 1837.
Der Maurer Wolf.

Sonntag, den 26. Novbr., predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Conſiſt. Rath

B. Hagſenritter; Nachm. Hr. Diac. Langer.
St adtkirche: Vorm. Hr. Senior Hevdenreich;

Nachm. Hr. Paſtor Fleiſcher aus Wallendorf.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Evlau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geboren: dem Unterofficier Schroöter ein

Sohn.
Stadt. Geboren: dem Schneidermeiſter Hinſch

ein Sohn dem Chirurg Kerſten ein Sohn dem Fabri
kant Steckner ein Tochter dem Lithograph Helbig eine
Tochter dem Land und Stadtgerichtsboten Schnelle
eine Tochter; einer ledigen Perſon ein Sohn. Ge
ſtorben: die jungſte Tochter des Schneidermeiſters
Lange, 3 Wochen alt der einzige Sohn des Maurers
Frenz, 5 Wochen alt der alteſte Zwillingsſohn des
Schuhmgchermeiſters Boie, im 2. Jahre ein unehel.
Sohn, im 3. Jahre.

Neumarkt. Geboren: dem Seifenſiedermeiſter
Schutze eine Tochter. Geſtorben: die Ehefrau des
Maurers Köde im hieſigen Hospital, im 64. Jahre.

Altenburg, Geboren: dem Handarbeiter Hub
ner ein Sohn.

Kirchennachr. von den Monaten Auguſt, Sep
tember und October: (Lauchſtadt.)

Geboren: dem Handarbeiter Gunther ein Sohn
dem Schneidermſtr. Franke ein Sohn dem Apotheker
Fiſcher ein Sohn dem Oekonom Wehle eine Tochter
dem Chirurgus Hut eine Tochter dem Tiſchlermeiſter
Kuchler ein Sohn dem Handarbeiter Schlegel ein Sohn
dem Schuhmachermſtr. Taube ein Sohn dem Handar
beiter Wehr ein Sohn dem Tiſchlermeiſter Kerl ein
Sohn. Getrauet: der Bierverleger Richter mit
Marie Roſine Quente von Clobica. Geſtorben;
die Ehefrau des Beutlermeiſters Schimpf, im 40. Jahre
die einzige Tochter des Chirurgus Hut, im 4. Jahre
der juüngſte Sohn des Handarbeiters Hofmann im 2.
Jahre der jungſte Sohn des Nagelſchmidtmeiſters Alt-
mann, in der 10. Woche die Ehefrau des Chanſſee
Waärters Wiesner, im 52. Jahre der Maurermeiſter
Kutſcher, im 74. Jahre; der jungſte Sohn des Hand
arbeiters Wehr, in der 3. Woche der Oekonom Schaum,
im 51. Jahre die einzige Tochter des Handarbeiters
Schimpf, im 6. Jahre Frau Marie Catharine Steger,
im 79. Jahre.

Mit der Poſt als unbeſtellbar zuruckgekommene
Briefe

1) Reichenheim und Sohn in Frankfurt a. d. O.
2) Kaufmann Graf in Mühlhauſen 3) Webermeiſter
Magnus in Barnſtedt; 4) Major Bauer in Wettin;
5) Doctor Kirchheim in Landsberg 6) Magerſtadt in

'Weißenſee.
Merſeburg den 16. November 1837.

Königliches Poſt-Amt,Pirner.
Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. Thl. ſg. pWeizen 1 10 bis 1 .22Roggen 1 6 3 bis 111Gerſte 21 3 bis 23Hafer l 15 l bis 17
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